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Die Mulzustände des Kantons Aargau.

(Forssezurch.) ' i.s / '

.UZ .1 -> ,j - '! !I 'k l » 7 >" i z !.'! z G

i??l!.Die landwirthschaftliche Armenerzichungsànstali der Pestalozzi-
st^iftung zu Olsberg zählte 52 Zöglinge beider Konfcsstonen und
beiderlei Geschlechts, darunter 23 Aargauer!; die übrigen gehörten den
Kantonen Bern, Luzern, Zürich, Solothurn GlaruS, .Sckwyz und
Vaselland «u^. -.Die Mostalt hat unter der Leitung -ihreS jeMen, sch«
wakern HausvaterS und der ebenso verständige» und thätigen HauS«
Mutter, namentlich im Bezug auf Disziplin, Ordnung Reinlichkeit/
geregelte Thätigkeit und konfessionelle Eintracht bedeutend gewannen.'
Auch der Unterricht lieferte lrozdem, daß die Sommerszeit durch die

Bewirthschaftung von 62 Jucharten Land, größtentheils in Anspruch
genommen wikd, das befriedigende Ergebniß, daß- die Zöglinge, gleich
wie in den untern Klassen der Bezirksschulen, zum Eintritt in daS
Lehrerseminar gehörig vorbereitet werden^ .->: - -u.-,,
' P r i v a t f ch ü l è n bestehen »Ur noch sehr wenige im Kanton.
Sie können bei kleinerer Schülerzähl, längerer Unterrichtszeit und
regelmäßigem Schulbesuche wol etwaS mehr leisten, als die öffentlichen
Gemeindeschulen, wollen aber auf Kosten der Gründlichkeit und eines
naturgemäßen, methodischen Unterrichtsganges mit ihren Leistungen
glänzen, und stnd auch zur Erziehung für den republikanischen' Bürger-

und Gemeinsinn nicht geeignet.
Die drei T a u b st u m m e n a n st alten, welche zusammà

einen StaatSbcitrag von 3528' Fr. erhielten, zählten 42 Zöglin^e,-
nâmlicht Anrà tô, Baden 9 und Zofingen 18. Der HingeSüng,
derìi Eifer und Geschik der Leheer und ihrer GehülfeN avird volle
Anerkennung ertheilt, und ihre» Bemühungen entsprechend waren auch
d'ie 'BilvungSe^gebnisse. Es läßt fich aber fragen, ob nicht- im
Verhältniß zum Lehrerpersonal, zu den Lokalitäten nnd den daherigen
Ausgaben die Schülerzahl allzu klein und es nicht zwekmäßiger sei, die
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drei Lokalanstalten in eine Kantonalanstalt zu verschmelzen, um durch
die hierdurch erzielten Ersparnisse einer größern Anzahl Zöglingen den

Eintritt in die Anstalt zu ermöglichen und zu erleichtern. Denn eS

gibt noch viele bildungsfähige Taubstumme im Kanton, welche aber
keine Ausbildung empfangen, weil Eltern, Waisen« und GemeindS-
Behörden die Unkosten scheuen.

Bei der kleinen Schülerzahl und dem geräumigen Lokal der
Taubstummenanstalt in Baden wurde es möglich, im April 1855 noch eine

Armen-Arbeitsschule in dieselbe auszunehmen, welche von
einem Verein edel gesinnter Frauen zu dem Zwek in's Leben gerufen
war, arme Mädchen zur Arbeit zu befähigen und ihnen als Dienft-
mädgen oder Näherinnen eine anständige Lebensstellung zu verschaffen.
Die Anstalt wurde mit 4 Mädchen eröffnet, deren Zahl sich aber
aus 13 vermehrt hat, während die ökonomischen HülfSmittel dès Vereins

nicht in gleichem Maße gewachsen sind. Zur Fortcrhaltung
derselben erscheint daher ein Staatsbeitrag, wie für die Armenschule
auf Friedberg, sehr wünschenSwmh.

-5. Gemeindeschulbehörden.
Auch in diesem Jahre haben sich weitaus die meisten Pfarrer

beider Konfessionen durch warme Unterstüzung der Schule rühmlich
ausgezeichnet, während die weltlichen Mitglieder der Schulpflegen in
den meisten Landgemeinden hinter ihrer Aufgabe und Pflicht zurük-
blieben, sei eS, daß sie ihre Schulen ganz over theilweise ohne Besuche
und somit auch ohne Aufmunterung undffmoralischeZStüze ließen, sei

es, daß sie die zahllosen Versäumnisse allzu lau und gleichgültig und
viel zu spät und unregelmäßig abwandelten.

WaS endlich die Gemeindräthe anbetrifft, so ertönen auch im
abgewichenen Jahre nur noch im verstärkten Maße die alten Klagen
wieder, daß diese Behörden — mit wenigen rühmlichen Ausnahmen —
bei Anschaffung von Lehrmitteln so wie bei Baureparaturen sehr langsam

und lässig sind, in Bezug aber auf die Bestrafung der Versäumnisse

von allen maßgebenden Bestimmungen deS Schulgesezes gänzlich
Umgang nehmen und weder den Muth noch den Willen haben, ihreS
Amtes zu handeln.

». BezirkSschule».
..""'-Hl.'!.'-'." ' - .^'5,.' ?<- >1'-.>,i .i"'.".-.:,»?!-!!.-!

Die 15 Bezirksschulen deS KantonS zählten im lezten Jahre
931 Schüler — 10 weniger als im vorhergehenden — und am
Schlüsse deS Schuljahres noch 782. Die Durchschnittszahl betrug
62. Die wenigsten Schüler hatte Kaiserftuhl (22), die meisten Aarau
(171). Die gesammte Schülerschaft theilte sich in^750 Real- und
181 Lateinschüler; von den leztern lernten 56 auch die Anfangsgründe
der griechischen Sprache. Die Realisten bilden demnach </s und die

Lateinschüler t/s der ganzen Schülerzahl. Dem Aargau gehörten 833,
andern Kantonen 65 und dem Auslände 34 Schüler an, worunter 5l8
Reformirte, 395 Katholiken und 18 Israeliten. ES waren also un-
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gefâhr »/to Aargauer und «/io Nichtaargauer; °/g Resormirte, fastä/->
Katholiken und '/so Israeliten.

Im Laufe und am Schluße des JahreS traten im Ganzen 29t
Schüler auS, von denen 28 in die KantonSschule (15 ins Gymnasium
und 43 iu die Gewerbschule), 16 in daS Lehrerseminar, 29 auf
auswärtige BildungSanstalten und 218 unmittelbar inS gewerbliche und
berufliche Leben übergingen. An höhere Lehranstalten gingen demnach
t/z, inS praktische Lehen aber 2/« aller AnSiretendcn üder.
Gymnasialstudien ergriffen etwa t/,s der Abiturienten.

Diese Zahlenverhältnisse, welche schon seit einer Reihe von Jahren

mit nicht bedeutenden Modifikazionen im Allgemeinen die gleichen
geblieben sind, werden bei dcr bevorsteheneen Reorganisazion unsercr
Bezirksschulen eine angemessene Berükstchtigung finden müssen.

e^> cuisis
S
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— — ^ Q. ^! KS
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Die Zahl der Hauptlehrerstellen an den Bezirksschulen betrug 46,
eine mehr als im vorigen Jahre. Die Bezirksschulen, Aarau,
Baden, Lenzburg, Muri und Zofingcn hasten je 4; Bremgarteu, Woh-
len, Brugg, Laufenburgi Rheinfelde» und. Zurzach je 3; Reinach,
Schöftlanv, Aarburg und Kaiserstuhl je 2 Hauptlehrer. Neben
denselben crtheilten noch 40 Hülsslehrer, deren Zahl an den einzelnen

Schnlen von t bis auf -5 steigt, Uaterricht in der Religion, im Zeichnen,

Schreiben, Singe» und Turnen: ^ ;

Die Besoldung der Hanpilchrer bewegt sich zwischen Fr. 1385
und Fr. 2153 und beträgt im Durchschnitt Fr. lökl). Jm Verhältniß

zu der Arbeitslast bei einer übergroßen Schülerzahl waren am
geringsten besoldet die Lehrer der Hauptstadt Aarau.

Sämmtlichen Hauptlehrern kann bezüglich ihrer Thätigkeit, Tüchtigkeit

und ihres PflichteiserS in Förderung der wissenschaftlichen und
sittlichen Ausbildung ihrer Schüler im Allgemeinen die volle
Zufriedenheit ausgesprochen werden. In -Betreff aber der Unterrichts- und
Eraminazlonsweise wäre zu wünschen, daß einige Lehrer weniger nach

Dozentenmanier vortragen und nicht den Schüler» die Antworte» fast

ganz vorsagen, sondern leztere mehr zum selbstständigen Reden und zu
Antworten in vollständigen Säzen, statt in einzelnen abgerissenen Wörtern,

veranlassen würben. Ueberhaupt dürfte der Unterricht.hie und da
elementarer, anschaulicher und methodischer betrieben uud bei

Fragenstellungen und Repetizionen streiiger nach den Regeln einer guten
Katechisazion verfahren werden.

Die Leistungen der Be^irsschulen entsprechen fast überall den reg-
lementarischen Anforderungen und übersteigen dieselben »och in einzel-
Fächern. Am meisten befrievige». die mathematischen und. realistischen
Fächer, nur in einzelne» Schulen wirb das Kopfrechnen vernachlässigt;
dagegen wird im Französischen vergleichungsweise mit den Mittelschulen
anderer Kantone im Allgemeinen nur ivenia geleistet. Offenbar ist

aber auch die reglementarische Stundenzahl für dieses Fach — 3 in
der Woche — namentlich für die Realschüler, denen die Kenntniß des

Lateinischen nicht zu Hülfe kommt, und bei zahlreichen SchÄerklasse»
eine durchaus unzulängliche. Dieselbe sollte vermehrt und dafür bem

deutschen Lprachuntèrrichte einige Stunden entzogen werden, waS füglich

geschehen könnte, wenn sämmtliche Unterrichtsfächer für die Aus-
bildung der Muttersprache nach einem bestimmten, für alle Lehrer
verbindlichen Plane zwckmäßig benuzt würden.

Bezüglich der alte» Sprachen wäre cs unbillig, wollte man an
die heutigen BezirkSschule» nach ihrer gegenwärtigen Organisazion ganz
die gleichen Anforderungen stellen, wie an die früher» Sekundär- oder
Lateinschulen, in denen fall ausschließlich nur die alten Sprachen
mit einer großen Stundenzahl gelehrt wurden. Um jedoch dcn viel
fachen Klagen über eine ungenügende Vorbereitung der 'öezirksschüler
sür das^ Kantonalgymnasiurn zu begegnen, möchte es zivekmäßlg sein,

entweder besondere Progymnasien zu errichten, wic es der neue
Gesezeseiltwurf vorschlägt oder wenigstens die Stundenzahl in den alten
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Sprachen zu vermehren, dagegen die Lateinschüler vom Besuche anderer
Unterrichtsfächer noch mehr als es bisher geschehen ist. zu diS-
psnstren.

'
-

v'-idi'.'!ttt
UebrigenS klagen auch die Bezirksschulen wiederum über mangelhaste

Vorbildung ihrer Schüler in den Gemeindeschuleu.
Da der Zeichnüngsunterricht sich bisher in den meisten Bezirksschulen

nur auf oaS Kunftzeichnen nach Vorlagen beschränkte, während

daS geometrische und technische Zeichnen, das doch für die heutigen

Bedürfnisse des gewerblichen und beruflichen Lebens immer
unentbehrlicher wird weniger oder gar nicht betrieben wurde, so hat die

Erziehungsdirekzion unterm 16 Wintermonat 1855 für das geometrische

Zeichnen einen ausführlichen, methodisch geordneten Lehrplan
aufgestellt, nach welchem künftig diesem Unterrichtsfache in jeder Klasse
einer Bezirksschule wöchentlich zwei Stunden zu widmen sind.

In Bezug auf die in den Bezirksschulcn eingeführten Lehrmittel
herrscht noch eine große Verschiedenheit; die künftige Organisazion
dieser Anstalten wird auch hierüber maßgebende Bestimmungen
aufstellen müssen.

Endlich erscheint es nothwendig, daß auch die Bezirksschulen,
gleich wie alle andern Lehranstalten dcS KantonS, ihre ständigen
Inspektoren erhalten, indem einerseits nicht alle Bezirksschulpflcgen auch
im Laufe deS Jahres die Schulen gehörig inspiziren, und andrerseits
auch nicht alle Mitglieder dieser Behörde die hiezu erforderliche Sach-
und Fachkenntniß besizen. >

«. KantonSschule.
Die Anstalt zählte im Gymnasium 59, in der Gewerbschule 55,

im Ganzen also 1l5> Schüler — 9 weniger als im vorigen Jahre —
worunte 91 Aargauer, 18 Schweizer aus andern Kantonen und 5
Ausländer. Nach de» Konfessionen vertheilen stch dieselben also: 70
Reformiere, K3 Katholiken und 1 Israelit. In den einzelnen Klassen

beider Abtheilungen waren:
a. im Gymnasium I. II. III. IV.

21 20. 8. 10. Total 59.
b. in der Gcwerbschule I. II. III. IV.

17. 21 13. ' < Total 55.
Während des Kurses traten 7 Gymnasiasten und lì Gewerbschü-

ler aus, so daß die Anstalt am Schlüsse des Schuljahres noch 93
Schüler zählte.

Herr Professor Volley, der seit 1837 als Lehrer der Chemie. Fysik
und Technologie mit Auszeichnung gewirkt und seit 1852 auch das
Rektorat an der Gewerbschule bekleidet hatte, nahm im August 1855
in Folge eineS ehrenvollen Rufes an das eidgenössische Polytechnikum
in Zürich seine Entlassung. An seine Stelle trat provisorisch Herr
Schibler von WalterSwyl, KlS. Solothurn, ein Schüler Möhlers in
Göttingen. Auch der Professor der französischen Sprache und Litte-
ratur, Herr Dessoulavy, verließ nach 10jährigen treuen Dienstleistun-



— 358 —
»

gen auS GesundheitSrüksichtcn Ende Mai vorigen JahreS die Anstalt
und wurde ersezt durch Hrn Kiz von Kollmar, früher Lehrer der
lateinischen nud französischen Sprache an der BezirkSschule in Liestal.

Sämmtliche Lehrer verdienen hinsichtlich ihrer wissenschaftlichen
Befähigung und praktischen Amtsführung volle Anerkennung.

Fleiß, Fortschritte unv Betragen der Schüler waren im
Allgemeinen befrievigenv. Die Leistungen der I. unv I.V. Alasse beiver

Schulabtheilungen waren recht gut, die in ver II. mittelmäßig und
die der III. ordentlich. Von ven 9 Schülern, welche zu Ostern 1855
die Maturitätsprüfung bestanden erhielten 5 die Note gut, 1 sehr

gut, 1 ziemlich gut und 2 genügend.
Zu der im Herbst 1855 abgehaltenen Maturitätsprüfung hatten

stch auf auswärtigen Lehranstalten gebilvete Examinanden eingefunden,

welche alle das Zeugniß genügenver Lorbereitung erhielten.
Die Waffenübungen des SchülerkaveltenkorpS hatten nach der

neuen, schon im vorigen Bericht erwähnten Organisazion ihren
regelmäßigen Fortgang.

DaS Turnen, daS nunmehr auch im Winter betrieben wird,
hat unter der trefflichen Leitung deS gegenwärtigen, für sein Fach
begeisterten LehrerS einen neuen Aufschwung genommen.

(Fortsezung folgt.)

Verirrte Kinder.

Aus Luchsingen wird der „Glarner Ztg." geschrieben: Samstag Mittags
gingen 2 Schwesterchen, das ältere von 1V, das jüngere von 8 Jahren, Kinder
von Fridolin Streifs, etwas Streue zu sammeln m einen nahe liegenden Wald.
Beide waren der Gegend ganz unkundig und gelangten an sehr gefährliche Stellen.

Die Nacht hatte sich mit ihrer Dunkelheit schon über Berg und Thal.
gelagert und die unglüklichen Kleinen wollten noch immer nicht zur Heimat zur'ük-
kehren. Voll banger Besorgniß um ihr Schiksal machten sich gegen 7 Nor Abends
einige Männer mit Laternen auf den Weg, ihnen folgten bald Mehrere und
gaben sich alle Mühe, die Kinder aufzufinden, indem sie den Wald nach allen
Richtungen durchzogen und die Kinder fortwährend bei ihren Namen riefen.
Wohl fanden sie endlich die Säke, welche die Kinder von Hause mitgenommen,
aber ste selbst wurden vergeblich gesucht. Welche Nacht für die Eltern und Alle,
deren Herz in Liebe für Kinder schlägt! Sonntag Morgens in aller Frühe
begab man sich wieder auf den Weg, nnd mit Tagesanbruch fand man das
Jüngere zuerst todt, mit zerschlagenem Körper. Das Aeltere gewahrte man bald
darauf weiter oben, am äußersten Rande eines steilen Felsen liegend. Es schien

zu schlafen, richtete sich aber auf, als es seinen Namen nennen hörte, und
erkundigte sich bei den Hinzutretenden nach seinem Schwesterlein. Auch der Körper

des noch am Leben gebliebenen ist voll Wunden, und nur die geringste
Bewegung während der ziemlich kalten Nacht würde ihm den unvermeidlichen Tod
gebracht haben. Aus seinen Aussagen ergibt sich, daß es zuerst gefallen und
nicht mehr vermochte, sich aufzurichten, worauf es dem Andern gerufen und selbiges

gebeten, nach Hause zu gehen und der Mutter hievon Anzeige zu machen,
damit ihm geholfen werde, Dieses verfehlte wahrscheinlich den Weg und fand
einen schauerlichen Tod. Das Aeltere soll einen einzigen Schrei beim
Herunterstürzen des Jüngern vernommen haben und wird zweifelsohne bald nachher
vor Frost und Müdigkeit eingeschlummert sein.


	Die Schulzustände des Kantons Aargau

